
zu sein. Erkennen Sie ebenfalls 
Handlungsbedarf ? 
Ich stimme dem Erbprinzen dahinge-
hend zu, dass der Rahmen geöffnet 
werden sollte. Gleichzeitig möchte 
ich ein Lob aussprechen, die Zusam-
menarbeit mit dem Schulamt und 
dem Bildungsministerium in Liech-
tenstein funktioniert sehr gut. Es gibt 
einen Austausch: Lehrpersonen von 
anderen Institutionen des Landes 
kommen vorbei und verschaffen sich 
Einblick in unser Modell.  

Ist die Formatio ein Beispiel, in 
welche Richtung es gehen könnte? 
Unsere Privatschule besteht seit über 
30 Jahren. Wir möchten eine Vorrei-
terrolle im Bildungsbereich einneh-
men. Nicht nur Pädagogen aus Liech-
tenstein, sondern auch aus der 
Schweiz, Österreich oder von unseren 
Erasmus-Partnerschulen besuchen die 
Formatio, um unser System kennenzu-
lernen. Egal, ob es dabei um die Tages-
schule, Fremdsprachen, das Mittags-
angebot, Digitalisierung oder neue 
Medien geht: Es macht uns stolz, dass 
viele unserer Ansätze positiv bewertet 
und in anderen Schulen übernommen 
werden.   

Ist man durch die regelmässige 
Anpassung des Schulplans nicht 
auch etwas ein «Labor», in dem 
herumexperimentiert wird?  
Als «Labor» würde ich es nicht be-
zeichnen, sondern wir sind eine Pilot-
schule. Wir führen viele Innovationen 
ein, sei es nun das Unterrichtsfach zu 
künstlicher Intelligenz oder andere 
Themen. Nächstes Schuljahr werden 
wir erstmals zweien unserer Schülerin-
nen über Erasmus die Möglichkeit bie-
ten, ein Semester an einer der Partner-
schulen im Ausland zu verbringen. 
Diese Erfahrungen werden wir dann 
wieder mit den anderen Schulen im 
Land teilen. Wir leisten in diesem Sin-
ne sehr viel Pionierarbeit für das Bil-
dungssystem in Liechtenstein. 

Blicken wir zum Abschluss nach 
vorn: Wie wird sich der Unterricht 
weiterentwickeln? 
Wir bewegen uns in einer zunehmend 
komplexen und unsicheren Welt. Als 
Bildungseinrichtung sehen wir es als 
unsere Aufgabe, jungen Menschen 
Orientierung zu geben und sie best-
möglich auf eine Zukunft vorzuberei-
ten, deren konkrete Ausgestaltung wir 
heute noch nicht kennen. Entschei-
dend ist daher nicht nur die Vermitt-
lung von Wissen, sondern vor allem 
die Förderung von Kompetenzen, die 
es Kindern und Jugendlichen ermögli-
chen, flexibel, verantwortungsvoll und 
selbstständig zu handeln. Unser Ziel 
ist es, Schülerinnen und Schüler dazu 
zu befähigen, auch in herausfordern-
den und dynamischen Situationen 
handlungsfähig zu bleiben – gewisser-
massen das «Steuern eines schwan-
kenden Schiffs» zu erlernen. Das ist 
zugegeben ein anspruchsvolles Ziel, 
aber genau darin liegt der Kern zeitge-
mässer Bildung.  

Eva-Maria Winter-De Rouin 
Geschäftsführerin und  

pädagogische Leiterin Formatio 

«Wir leisten sehr viel 
Pionierarbeit für das 

Bildungssystem in 
Liechtenstein.»

Zur Person 

Eva-Maria Winter-De Rouin ist seit Au-
gust 2024 Geschäftsführerin und pä -
dagogische Leiterin der Privatschule 
Formatio in Triesen, Liechtenstein. Die 
Österreicherin absolvierte das Lehramts -
studium für Englisch und Sport sowie das 
Studium Bildungsmanagement an der 
Hochschule in Wien. Vor ihrer Tätigkeit in 
Liechtenstein war sie elf Jahre lang Lei-
terin einer bilingualen Mittelschule in 
Wien-Döbling. Neben ihrer Hauptberu-
fung ist Winter-De-Rouin als Referentin 
an verschiedenen Pädagogischen Hoch -
schulen in Österreich sowie in der Leh-
rerfortbildung tätig. 
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Interview: Gary Kaufmann 
Bilder: Nils Vollmar  
 
Wir starten mit einer provokanten 
Frage: Wieso sollen Eltern für eine 
Privatschule bezahlen, wenn ihr 
Kind an einer öffentlichen Schule 
«gratis» ausgebildet wird?  
Eva-Maria Winter-De Rouin: Privat-
schulen, wie die Formatio, erfinden sich 
immer wieder «neu», um sich auf dem 
Bildungsmarkt zu positionieren und um 
einen gewissen Marktwert zu erzielen. 
Wir befinden uns in der glücklichen Si-
tuation, nicht der behäbige grosse Bil-
dungsdampfer zu sein, sondern sind das 
kleine Schnellboot, welches auf gesell-
schaftliche Bedürfnisse und innovative 
Bildungsansätze gleich reagieren kann. 
Auch wir als Privatschule haben vorge-
gebene Bildungsziele und werden, wie 
der öffentliche Bereich, durch die In-
spektoren des Schulamts inspiziert. Al-
lerdings haben wir im privaten Bereich 
mehr Spielraum, um neue Initiativen im 
Bildungsbereich schneller umzusetzen, 
was auch im Sinne unserer Schüler und 
Schülerinnen ist.  

Können Sie ein Beispiel nennen? 
Dieses Schuljahr haben wir einerseits 
ein Pilotprojekt zu künstlicher Intelli-
genz (KI) im Gymnasium eingeführt 
und andererseits die Nutzung von Mo-
biltelefonen in den Pausen neu gere-
gelt, um Kommunikation sowie Be -
wegung einen höheren Stellenwert 
einzuräumen. Ausserdem bieten wir 
Lektionen zu Charakterstärken, neuen 
Medien, sozialer Intelligenz und men-
taler Gesundheit an – Themen, die in 
unserer Gesellschaft immer wichtiger 
werden.  

Positioniert sich die Formatio als 
High-End-Dienstleister innerhalb 
der Bildungsbranche?   
Privatschulen haben ihren Preis, das 
liegt klar auf der Hand. Neue Initiati-
ven, eine intensive Beziehungsarbeit, 
ein besserer Betreuungsschlüssel und 
Assistenzangebote können dadurch 
erst finanziert werden. Wir haben 
durchschnittlich zwischen 100 und 
120 Studierende an unserer Privat-
schule. Diese Grösse ist für uns essen-
ziell, um die Qualität sicherzustellen. 
An unserer Schule beschäftigen wir 
rund 30 Lehrkräfte, wobei nicht alle in 
Vollzeit tätig sind. Die Klassengrössen 
bewegen sich zwischen 6 bis maximal 
15 Studierenden. Im Vordergrund 
steht, dass sich die Kinder bei uns 
wohlfühlen und individuell gemäss ih-
ren Begabungen gefördert werden. Sie 
verbringen viel Lebenszeit in der Schu-
le. Deshalb möchten wir jedes uns an-
vertraute Kind genau dort abholen, wo 
es gerade steht, um es bestmöglich auf 
seinem Bildungsweg zu begleiten.  

Kommen die Studierenden vor 
allem aus wohlhabenden Familien?  
Privatschulen heben ein entsprechen-
des Schulgeld ein, um das individuelle 
Begleiten der Kinder zu ermöglichen. 
Dies ist bei allen Privatschulen der Fall. 
Für Eltern sollte jedoch nicht im Vor-
dergrund stehen, ob sie sich das Ange-
bot leisten können, sondern welche 
Schule die richtige Option für ihr Kind 
ist. Ich würde es begrüssen, wenn es Bil-
dungsschecks gäbe, die sich für den be-
vorzugten Bildungsweg einsetzen las-

sen. Der Besuch der Formatio sollte aus 
meiner Sicht jedoch nicht am Finanziel-
len scheitern. Wir haben deshalb vor  
einigen Jahren ein Fundraising-Pro-
gramm gestartet. Dies soll auch Kin -
dern aus Familien, für welche die Ge-
bühren eine Hürde wären, den Besuch 
unserer Schule ermöglichen. 

Was zeichnet die private  
Bildungseinrichtung aus? 
Wir sind ein Campus von der Primar-
schule über die Sekundarschule bis 
zum Oberstufengymnasium. Unsere 
Schüler und Schülerinnen können den 
kompletten Bildungsweg bis zur Ma tu -
ra an der Formatio absolvieren. Die Pri-
marschule und Sekundarstufe werden 
gemäss liechtensteinischem Curricu-
lum geführt. Die Sekundar stufe wird 
auf Realschul- und Gymnasialniveau 
geführt, entsprechend führen wir zwei 
Leistungsniveaus in der Sekundarstufe, 
die auch im Zeugnis abgebildet wer -
den. Mit 14 Jahren besteht die Möglich-
keit, sich für das Oberstufengymna -
sium zu bewerben. Dieses wird nach 
dem österreichischen Curriculum ge-
führt, also mit der bundesweiten Zen-
tralmatura abgeschlossen. Alternativ 
kann man nach der Pflichtschulzeit 
(Sekundarschule) auch eine Lehre an-
fangen. 

Welche pädagogischen  
Schwerpunkte werden gesetzt? 
Die Kinder haben bei uns keinen klas-
sischen Frontalunterricht, sondern ar-
beiten hauptsächlich selbstorganisiert. 
Auf unserer Lernplattform können sie 
nachsehen, welche Aufgaben bis wann 
zu erledigen sind. Nach einer Input-
phase werden diese, je nach Vorgabe, 
entweder allein, zu zweit oder in 
Teams bearbeitet. Die Schüler und 
Schülerinnen gehen in ihrem eigenen 
Tempo voran. Wir versuchen, sie 
damit an das selbstorganisierte Lernen 
heranzuführen. Die Lehrer und Lehre-
rinnen sind als Coaches da und helfen – 
abhängig davon, wie weit die Schüler 
und Schülerinnen bereits sind. Wir ge-
ben ihnen auch die Möglichkeit, sich 
einmal in der Woche einem Herzens-
projekt zu widmen. Durch diese «Ge-
nius Time» sollen sie ihre eigenen 
Stärken und Passionen entdecken.  

Und wenn wir inhaltlich  
auf den Lernplan schauen? 
Wir haben verschiedene Schwerpunk-
te, im Moment steht die Digitali -
sierung im Fokus. Tablets gehören bei 
unseren Kindern zum Schulalltag. Ge-
nauso sind Sprachen ein grosses The-
ma bei uns. Dabei vernetzen wir die 
verschiedenen Fächer miteinander, 
zum Beispiel Mathematik und Franzö-
sisch. Als Ganztagesschule mit eigener 
Kantine ist uns auch Bewegung ein An-
liegen. Wir haben unsere freiwilligen 
Sportangebote in der Mittagspause ge-
genüber dem Vorjahr ausgebaut. Zu-
dem wurde eine zusätzliche Lektion 
Sport in den Stundenplan aufgenom-
men, da Gesundheit für uns eine Her-
zensangelegenheit ist.  

Tablets und Laptops sind also ein 
fester Bestandteil des Unterrichts. 
Sind diese irgendwann auch einmal 
ausgeschaltet? 
Einerseits wollen wir Kindern die 
elektronischen Geräte nicht verbieten, 

weil es die Zukunft ist. Andererseits ist 
uns aufgefallen, dass die Kommunika-
tion in den Pausen auf der Strecke ge-
blieben ist. Deshalb haben wir in die-
sem Schuljahr die Initiative «Device 
Free Break» lanciert. Im Unterricht 
wird normal mit Tablets oder Laptops 
gearbeitet, wenn sie gerade gebraucht 
werden. In Pausen, auch in der Mit-
tagspause, haben alle Geräte ebenfalls 
eine «Pause».  

Hat sich das Schulklima durch 
diese Massnahme verändert? 
Für die Schüler und Schülerinnen, die 
es früher anders erlebt haben, waren 
diese technikfreien Pausen schon eine 
grosse Umstellung. Wir merken je -
doch bereits die ersten Erfolge, dass 
die Kinder wieder mehr miteinander 
spielen und kommunizieren. Diese be-
wussten Auszeiten an den Schulen 
sind für viele die einzigen Momente 
am Tag, an denen keine Geräte ver-
wendet werden. Wir wissen ja alle, wie 
es ist: Im Bus, auf dem Heimweg oder 
Zuhause ist das Smartphone immer 
eingeschaltet.   

Die Jugendlichen können sogar 
einen Schritt weiter gehen. 
Genau, auf Initiative der Klassenlehr-
personen führen wir ein Projekt durch, 
bei dem Schüler und Schülerinnen 
freiwillig eine Woche lang auf das 
Smartphone verzichten – auch in der 
Freizeit. Sie führen ein Tagebuch und 
reflektieren dadurch ihr Nutzungsver-
halten, wie es ihnen dabei geht. Wir 
versuchen es hier mit einem positiven 
Zugang, nicht durch die Verbotskeule. 
Wir wollen das Projekt ausweiten und 
hoffen, dass es Schule macht.  

Frau Winter-De Rouin, Sie sind seit 
2024 Leiterin der Formatio. Davor 
waren Sie über 25 Jahre in Wien 
tätig. War der Wechsel nach Liech-
tenstein eine grosse Umstellung? 
Wer schon so lange Schulleiterin ist, 
glaubt, alles schon erlebt zu haben, 
was eine Schule zu bieten hat. Doch es 
ist interessant, wie sich meine Tätig -
keit durch die Doppelrolle als Ge-
schäftsführerin und pädagogische Lei-
terin einer Privatschule verändert hat. 

Ich lerne jeden Tag etwas Neues. Der 
Aufbau an der Formation ist fort-
schrittlich: Wir haben eine Primar-
schule, eine Sekundarstufe und ein 
Oberstufengymnasium, die jeweils ei-
nen eigenen Bereichsleiter haben. Es 
gibt Lehrer, die unterrichten und par-
allel auch in einer Leitungsfunktion tä-
tig sind. An einer Privatschule ist das 
Marketing viel wichtiger als im öffent-
lichen Bereich. Es braucht mehr Kom-
munikation und Koordination zwischen 
den verschiedenen Teams wie Pädago-
gen, Sekretariat, kaufmännische Ab-
teilung oder IT. 

Welche Rolle spielt der Standort für 
eine Privatschule? 
Die Formatio befindet sich durch die 
Grenznähe in einer vorteilhaften Re -
gion: Wir haben Lehrer aus Liechten-
stein, der Schweiz, Österreich und 
Deutschland. Gleichzeitig haben wir 
auch Muttersprachler aus Kanada, den 
USA, Spanien und Frankreich, die bei 
uns unterrichten. Diese Konstellation 
aus verschiedenen Sprachen und Kul-
turen bereichert unseren Schulalltag, 
weil jeder und jede Erfahrungen aus 
dem eigenen Bildungssystem mit-
bringt. 

In der Formatio wird mit dem 
Eintritt ins Oberstufengymnasium 
vom liechtensteinischen ins  
österreichische Schulsystem ge-
wechselt. Wie unterscheiden sich 
die beiden Systeme voneinander?  
Wir haben uns im vergangenen Jahr 
intensiv mit der Thematik befasst 
und die Lehrpläne in Liechtenstein, 
der Schweiz sowie Österreich von 
Fach zu Fach miteinander verglich -
en. Interessanterweise ist es ziemlich 
überlappend, es gibt nur minimale 
Unterschiede. Manchmal gibt das 
eine System mehr Freiheiten als die 
anderen, während es in gewissen Be-
reichen enger gefasst ist.  

Viele möchten nach dem Abschluss 
auf eine Universität in der Schweiz 
oder treten dort eine Lehrstelle an. 
Der Weg muss also auch ins andere 
Nachbarland und darüber hinaus 
geöffnet sein.  
Wir bieten unseren Schülern und 
Schülerinnen nach der Sekundarstufe 
die Möglichkeit, innerhalb der drei Bil-
dungssysteme nahtlos an eines der an-
deren anzuknüpfen. Mit der interna-
tionalen Zentralmatura nach österrei-
chischen Vorgaben bietet die Formatio 
den Zugang zu Universitäten in ganz 
Europa. Die Schüler und Schülerinnen 
absolvieren während der Oberstufe 
mindestens zwei Sprachzertifikate. 
Damit haben sie tolle Optionen, um 
später im Ausland zu studieren. Der 
Zugang zu einer Hochschule oder 
Lehrstelle muss gewährleistet sein. 
Ohne diese Kompatibilität wäre es 
schwierig, wenn man seine Weiterbil-
dung im Ausland fortsetzen möchte. 

Mehrere Experten und Studien 
halten fest, dass die psychische 
Belastung bei Kindern und Jugend-
lichen zugenommen hat, auch in 
Liechtenstein und der Schweiz. 
Beobachtet die Formatio in ihren 
Klassen ebenfalls eine Zunahme?  
Es ist leider ein weltweites Phänomen, 
das in den vergangenen Jahren deut -

lich zugenommen hat. Wir stellen in 
der Formatio genauso fest, dass die 
Kinder seit der Pandemie häufiger psy-
chische Probleme aufweisen. Teil wei -
se sind grundlegende Fertigkeiten nicht 
gefestigt. Es wurde nicht geübt, wie 
man mit sozialen Konflikten umgeht 
oder wie man sich verständlich aus-
drückt, was für Lücken in einigen 
Kompetenzen sorgt. Ein Thema in die-
sem Zusammenhang ist ja immer auch 
der steigende Leistungsdruck. Häufig 
ist dieser selbstgesteuert, aber auch El-
tern und die Notengebung tragen dazu 
bei. Für die Schulen ist der Umgang 
mit psychischen Problemen ein zen-
trales Thema.  

Wie setzt sich die Schule mit  
Themen wie Burn-out und  
mentaler Gesundheit auseinander? 
Wir haben Klassen- und Vertrauens-
lehrpersonen auf den verschiedenen 
Schulstufen installiert, diese sind die 
erste Anlaufstelle, wenn es Probleme 
gibt. Sie erkennen frühzeitig, wenn ir-
gendetwas nicht stimmt, und wirken 
deeskalierend. Umgekehrt können sich 
Schüler und Schülerinnen aktiv an die-
se wenden, wenn sie Hilfe brauchen 
oder Konflikte an der Schule beobach-
ten. Wir haben im Gegensatz zum öf-
fentlichen Bereich als Privatschule 
kein Anrecht auf einen fixen Sozialar-
beiter oder Schulpsychologen. Wenn 
wir einmal an unsere Grenzen stossen, 
gibt es jedoch auch für uns die Mög-
lichkeit, sich an Experten im öffentli-
chen Schulwesen zu wenden.  

Herausforderungen sind Teil  
der Ausbildung.  
Die Schule beziehungsweise die Matu-
ra ist ein Reifeprozess, bei dem man 
sowohl akademisch als auch mental 
für den nächsten Lebensabschnitt vor-
bereitet wird. Es gehört zur Entwick-
lung dazu, dass Schüler und Schülerin-
nen an Auf gaben scheitern, um sich 
weiterzuentwickeln. Wir müssen ihnen 
die Möglichkeit geben, daraus zu ler-
nen, und sie auf ihrem Weg begleiten. 
Wichtig ist, dass wir die Kinder auch 
Kinder sein lassen. 

Nicht nur die Studierenden,  
sondern auch die Lehrpersonen 
sind mit Druck konfrontiert.  
Welchen Herausforderungen  
muss sich die Formatio stellen? 
Wir möchten sehr viele tolle Projekte 
umsetzen und den Kindern viel er-
möglichen. Dabei gilt es darauf zu ach-
ten, dass uns nicht das Geld ausgeht. 
Wir versuchen über Erasmus und an-
dere Wege zusätzliche finanzielle Mit-
tel zu erhalten. Wir müssen uns so auf-
stellen, dass wir auch in Zukunft at-
traktiv bleiben. Als private Institution 
ohne grosse staatliche Förderung hän-
gen wir von den Schulgebühren ab. Die 
Aufgabe besteht darin, ein Gleichge-
wicht zu finden: Was für ein Budget 
steht uns zur Verfügung und wie kön-
nen wir damit für unsere Schüler und 
Schülerinnen das Bestmöglichste her-
ausholen? 

Bei der diesjährigen Eröffnung  
des Landtags forderte Erbprinz 
Alois grundlegende Reformen  
im Bildungswesen und mehr Auto-
nomie für die einzelnen Schulen, 
um für das KI-Zeitalter gerüstet  

«Privatschulen können schneller auf 
gesellschaftliche Bedürfnisse reagieren» 

Die Schulgebühren belaufen sich auf mehrere Tausend Franken pro Jahr: Eva-Maria Winter-De Rouin, Leiterin der Formatio,  
spricht im Interview darüber, weshalb Privatschulen ihren Preis haben und warum künstliche Intelligenz auf den Stundenplan gehört.

 

«Die Kinder haben bei 
uns keinen klassischen 

Frontalunterricht,  
sondern arbeiten  

selbstorganisiert. »

Im Gespräch mit ...
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